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Partizipative Forschung ist ein Sammel-
begriff für Forschungsansätze, die soziale
Wirklichkeit von Menschen partnerschaft-
lich erfassen und beeinflussen wollen. Für
diese Art der Forschung ist die Beteili-
gung von Menschen am Forschungspro-
zesszentral,nichtnuralsTeilnehmer*innen
und Datengebende, sondern als Mitfor-
schende, die Wissen generieren und mit
den Ergebnissen gesellschaftliche Verän-
derungsprozesse in Gang bringen [5, 6,
8]. In diesem Verständnis sind Teilneh-
mer*innen nicht nur Träger von Informa-
tion und also Forschungsobjekte (im Sin-
ne von Forschung über), sondern mitwir-
kende aktive Forschungssubjekte (im Sin-
ne von Forschung mit), die auch als Co-
Forscher*innen bezeichnet werden. Der
Auftrag der Gleichberechtigung bedeutet,
dass universitäre Forscher*innen gemein-
sam mit Co-Forscher*innen auf Augen-
höhezusammenarbeiten, Entscheidungen
entlang des gesamten Forschungsprozes-
ses treffen und voneinander lernen, so-
dass beide Seiten gestärkt aus der Zusam-
menarbeit hervorgehen [8]. Das bedeu-
tet auch, dass die Erkenntnisse der For-
schung nicht allein einer wissenschaftli-
chen Verwertungslogik folgend verarbei-
tet werden, sondern dass sie die sozialen,
politischenundorganisationalenKontexte
von sozialer Wirklichkeit kritisch reflektie-
ren und aktiv beeinflussen. Partizipative
Forschung in der Gerontologie beinhaltet
ein emanzipatorisches Potenzial, wenn äl-
teren Menschen Möglichkeiten gegeben
werden, in einem Kollektiv gesellschaft-
liche Rahmenbedingungen zu verändern
bzw.mitzugestalten[2].Dergemeinschaft-
licheProzessderMitbestimmung, Erkennt-
nisgewinnung und Veränderung hat posi-

tive Auswirkung auf die individuelle Hand-
lungsmächtigkeit und erhöht die Sichtbar-
keit vonAltersfragen auf der gesellschaftli-
chen Ebene. In diesem Sinne soll partizipa-
tive Forschung mit älteren Menschen v. a.
sozialen Ungleichheiten entgegenwirken
[4]. Die Herausforderungen partizipativer
Alternsforschung und die Anforderungen
an wissenschaftliches Arbeiten auf allen
Ebenen des Forschungsprozesses gilt es
dabei zu benennen und zu reflektieren.

» Partizipative Forschung mit
älteren Menschen soll v. a. sozialen
Ungleichheiten entgegenwirken

Im Diskussionspapier „Partizipation und
partizipative Methoden in der Gerontolo-
gie“ von Kirsten Aner werden die Chancen,
Risiken und Grenzen von Partizipation aus
kritisch-gerontologischer Perspektive dar-
gestellt undeswirddeutlichgemacht, dass
im deutschsprachigen Raum die Reflexi-
onundBewertungder Partizipationälterer
Menschen inWissenschaft und Praxis noch
begrenzt ist [1]. Als zentrale Herausforde-
rungwird hervorgehoben, dass sozialeUn-
gleichheit die Teilhabechancen von mar-
ginalisierten älterenMenschen behindern,
sodass hier Grenzen der Partizipation zu-
nächst überwunden werden müssen. Im
Prozess der partizipativen Forschung wird
darüber hinaus das Kriterium der Übertra-
gung von Macht und Entscheidungsbe-
fugnissen auf Co-Forscher*innen genannt
unddieNotwendigkeit, diesenProzess von
allen Beteiligten zu reflektieren. In einem
Systematic Review von Hayley James und
Tine Buffel [7] wird deutlich, wie stark
dieser Forschungsansatz sich international
in der Gerontologie bereits etabliert hat,
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wenngleichdieAutorinnenaufzeigen,dass
Veröffentlichungen nicht immer transpa-
rent darstellen, wie Co-Forscher*innen in
unterschiedlichen Phasen der Forschung
involviert sind.

Um die Qualität partizipativer For-
schungzustärken,plädiertHilaryBradbury
[3], bei aller Vielstimmigkeit und situati-
ven Pragmatik, für die folgenden Kriterien:
klare Artikulation der Ziele; Transparenz in
der Ausprägung von Partnerschaftlichkeit
und Partizipation; Verankerung in und
Beitrag zum theoretischen Wissenstand;
angemessene Methoden und Einblicke in
die Art und Weise, wie gearbeitet wurde;
Darstellung, wie Veränderungen Bedarfe
adressieren; Reflexion des relationalen
und situativen Vorgehens aller Beteiligten
im Umgang mit Macht; und Signifikanz
des Erzielten jenseits der unmittelbar
Betroffenen. Vor diesem Hintergrund dis-
kutieren und reflektieren die Beiträge in
diesem Themenschwerpunkt aus unter-
schiedlichen disziplinären Perspektiven
die theoretischen Grundannahmen parti-
zipativer Forschung und Erfahrungen zum
methodischen Vorgehen und zur Relevanz
der Ergebnisse in Projekten mit älteren
Menschen.

Im ersten Beitrag von Anna Wanka
und Anna Urbaniak werden die unter-
schiedlichen Verständnisse und Definitio-
nen von partizipativer Alter(n)sforschung
präsentiert. Neben den wichtigsten An-
wendungsfeldern dieser Forschungsaus-
richtung diskutieren die Autorinnen zen-
trale Herausforderungen und zeigen Lö-
sungsansätze auf.

Auch der zweite Beitrag von Caroline
Kollewe beschäftigt sich mit dem metho-
dologischen Verständnis von partizipati-
ver Forschung und untersucht die Kontu-
ren in aktuellen partizipativen Ansätzen
mit einem spezifischen Fokus auf Technik-
entwicklung mit älteren Menschen. Die
Autorin erörtert die Feigenblattfunktion
vonPartizipation inKontexten,wenn (wirt-
schaftliche) Entscheidungen durch die Be-
teiligungältererMenschen legitimiertwer-
den.

Im dritten Beitrag von Marilena von
Köppen und Susanne Kümpers werden
zwei Projekte im Bereich der Gesund-
heitsförderung älterer Menschen mit dem
Capability Approach von Martha Nuss-
baum kritisch reflektiert. Bedeutend an

diesem Beitrag sind die beteiligten Per-
sonengruppen, in einem Projekt waren
es gesundheitlich eingeschränkte Be-
wohner*innen in einem Pflegeheim und
im anderen Projekt ältere Menschen in
schwierigen Lebenslagen.

Der vierte Beitrag von Miranda Leon-
towitschundHansPrömper reflektiert die
Entwicklung einer Forschungsfrage und
dieunterschiedlicheBedeutungdiesesUn-
terfangens für die beteiligen Gruppen und
den Einfluss auf Prozess undMachtverhält-
nisse im Projekt.

In Anbetracht der komplexen Lebens-
lagen vieler älterer Menschen und ange-
sichts von Veränderungsbedarfen, möch-
te der Themenschwerpunkt einen Beitrag
zur methodologischen und methodischen
Weiterentwicklung von partizipativer For-
schung in der Gerontologie leisten.
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